
attraktive Angebote kommerzieller Reise-
anbieter, die ohne jegliche Vorbereitung 
Light-Versionen eines sogenannten   
Voluntourismus anbieten, führen auch bei 
SoFiA dazu, dass die Bewerberlage 
zunehmend schwierig wird. Gegenüber 
dem Vorjahr ist die Zahl der Bewerbungen 
noch einmal leicht zurückgegangen. Aller-
dings liegen für ein Nachrücker-Seminar 
Anfang Februar 2018 bereits 13 Anmel-
dungen vor, so dass die geplante Frei-
willigenzahl voraussichtlich erreicht wird. 
Allerdings ist es erforderlich, zunehmend 
flexible Angebote zu machen, um die 
Zielgruppe, die es weiterhin gibt, zu 
erreichen.                
Entwicklungspolitisches Profil und die sich 
verändernde Zielgruppe der Freiwilligen 
waren auch Thema bei den verschiedenen  
Einsatzstellenbesuchen, die seit Sommer 
stattfanden. Der September stand dabei 
im Zeichen der Bolivienpartnerschaft. Am 
20. September waren Marsella Tellez und 
Raul Domingez  vom Consejo Consultivo 
der der Comision Hermandad zu einem 
Erfahrungsaustausch zu Gast. Dabei 
zeigte sich, dass es bei der konkreten 
Arbeit mit den Freiwilligen einen erfreulich 
breiten Konsens in der Beurteilung der 
Entwicklungen gibt. In der gemeinsamen 
Konferenz der bolivianischen Bischöfe mit 
den Bischöfen aus Trier und Hildesheim, 
die am 25. September in Fulda stattfand,  

Entwicklungspolitisches Profil ist gefragt 

Was macht eigentlich…William Couttin? 

Impressum 
 
SoFiA’s Welt erscheint dritteljährlich 
Auflage: 1.500 Stück 
V.i.S.d.P.: Peter Nilles, SoFiA e.V., 
Dietrichstraße 30 a, D-54290 Trier 
Redaktion: Albert Hohmann, Peter Nilles 
Satz/Gestaltung: satz@typomax.de 
Druck: Paulinus Verlag GmbH Trier 

                    
Peter Böhm (1. Vors. Handwerk hilft e.V.),  Father Jean Pierre (Leiter Centre de Jeunes), 

Dominik Unterrainer (ehem. Freiwilliger im Centre de Jeunes), Anne Ferner-Steuer (SoFiA 
e.V.) beim Besuch in Trier 

 Standpunkt 
Jens Gildemeister: Wohin geht es mit 
dem Entwicklungspolitischen 
Freiwilligendienst? 

 Rundbriefe  
von Anke, Hannah und Judith 

 
 Projekte/Partner/Mitglieder 

-   Entwicklungszusammenarbeit auf    
    Augenhöhe 
-  Was macht William Couttin? 

Ausgabe 43    
November  2017 

 

   Entwicklungszusammenarbeit auf Augenhöhe          

 

wurde sehr deutlich geäußert, dass die 
Freiwilligen angesichts brüchiger werden- 
der Partnerschaftsbeziehungen eine  
wesentliche Stütze für die Zukunft der  
Partnerschaftsarbeit sind. Ein besonderes 
Augenmerk lag dabei auf der Arbeit mit den 
zurückgekehrten Freiwilligen – sowohl den 
deutschen als auch den bolivianischen. 
Gefordert wurde auch die zahlenmäßige 
Angleichung der bolivianischen Freiwilli-
genzahlen an die deutschen Freiwilligen-
zahlen. 
Anfang Oktober fand in Iwano Frankiwsk   
in der Ukraine ein Einsatzstellenbesuch 
statt. Hier sind die Freiwilligen mit den 
Auswirkungen des Krieges im Osten  des 
Landes konfrontiert, der nahezu allgegen-
wärtig ist.

gemacht zu haben. An dieser Stelle nutze ich 
die Gelegenheit, mich bei Sofia und bei Pfar-
rer Matthias Holzapfel für diese Möglichkeit 
ganz herzlich zu bedanken. Euch noch alles 
Liebe und Gute in eurer Arbeit mit und für die 
Menschen. 
Warmherzige Grüße aus Saarbrücken Wiiliam 

Hallo liebe Sofia-Freunde, mein Name 
ist William Couttin und ich stamme aus 
Kolumbien. Zwischen 2010 und 2011 
habe ich ein freiwilliges soziales Jahr 
in der katholischen Pfarrgemeinde 
Sankt Martin (Saarbrücken) absolviert, 
wodurch mein Leben eine Wende 
genommen hat. Ich sammelte viele 
Erfahrungen in der Pastoral, schloss 
viele Freundschaften und lernte auch 
meine Freundin kennen - das Beste 
zum Schluss: Der Liebe wegen ent-
schied ich, mich an der Universität des 
Saarlandes zu bewerben, um mein 
Studium abzuschließen und so ein 
Leben an der Seite meiner Freundin 
anzufangen. Zurzeit studiere ich also   

Beitrag, da vor allem Kinder in den ländlichen 
Gebieten nur ihre afrikanischen Mutterspra-
chen sprechen. Die Unterstützung will grund-
sätzlich Kenntnisse, Fähigkeiten und Haltun-
gen vermitteln. Dazu gehören methodisch-
didaktische Weiterbildung der Lehrkräfte, 
systemische Organisationsentwicklung und 
Management-Lectures, aber auch Bereitstel-
lung eines einfachen Frühstücks für Vorschul-
kinder, Herstellung von Lehr- und Lernmitteln 
aus lokalen Materialien oder Förderung von 
Sport, Gesundheitserziehung und Kulturaus-
tausch. Die geleistete Hilfe an den Vorschulen 
Mango Preschool Sutuba Daa, Rainbow 
Foundation Pre-School oder Dimbaya Basic 
School beinhaltet unterschiedliche Aspekte.  

  
  
„At-Eye-Level e.V. Systemische Bildung in 
Gambia“ wurde 2015 von der Dozentin in 
der luxemburgischen Lehrerfortbildung, 
Sabine Heinemann zusammen mit ihrem 
Mann gegründet. Der Verein will bei seiner 
Hilfe  in Gambia neokoloniale Abhängig-
keitsverhältnisse vermeiden. Die Hilfe zielt 
darauf ab, sich selbst entbehrlich zu 
machen und den Menschen zu mehr 
Autonomie zu verhelfen. 
Der Verein hat sich die Aufgabe gestellt, 
mit Hilfe von gambischen Partnern privat 
geführte Vorschulen (sogenannte „Nursery 
Schools“) zu unterstützen. An diesen kön-
nen Kinder bereits vor Beginn der Grund-
schule Englisch(die offizielle Amtssprache 
in Gambia) lernen. Das ist ein bedeutender  

 

gen kann. Nach unserer Vorstellung können 
wir nur durch die Einbeziehung örtlicher 
Organisationen und Behörden dauerhafte 
Strukturen erreichen. Dieses Einbeziehen 
entspricht ganz dem systemischen Bil-
dungsansatz, der von den Erfahrungen der 
Menschen ausgeht und ihre unterschied-
lichen Perspektiven fruchtbar machen will. 
Das schärft den Blick für die Situation und 
erweitert die Handlungsmöglichkeiten. 

Jedes Jahr werden die Lehrkräfte über drei Mona-
te begleitet und fortgebildet. Beispielsweise  geht 
es im Sinne der systemischen Bildung um die 
Umstellung von Frontaltunterricht  zu Gruppen-
arbeit und Freispiel. In einer Ortschaft in der Nähe 
des Atlantiks hat At-Eye-Level e.V. auch gehol-
fen, Schwimmunterricht für die Kinder zu orga-
nisieren. So können diese Kinder von der Nähe 
zum Wasser profitieren. Manchmal sind auch 
Sachspenden erforderlich. So wurden im letzten 
Winter 57 Paar Kinderschuhe übergeben, die ver-
hindern, dass Kinder im Winter nicht zur Schule 
kommen, weil sie keine Schuhe haben. Spenden 
sind nur eine vorübergehende Hilfe. Der Fokus        
liegt auf der Ausbildung und dem Einbinden der 
Menschen und Organisationen vor Ort. Es geht 
darum, dass die Menschen in Gambia das Ge-
lernte autonom weiterentwickeln. So sieht man, 
dass man mit relativ wenigen Mitteln schon viel 
zum gesellschaftlichen Wandel in Gambia beitra- 

Auch in der zweiten Hälfte des Jahres 2017 
sind die Auswirkungen der kritischen An-
merkungen des Bundesrechnungshofes 
zum weltwärts-Programm noch deutlich 
spürbar.  Zur Erinnerung: Der Bundesrech-
nungshof hatte Ende 2016 den besonderen 
entwicklungspolitischen Wirkungseffekt des 
weltwärts-Programms – in Abgrenzung zu 
anderen Freiwilligendienstformaten - ganz 
grundsätzlich in Frage gestellt. Seit dem 
schwelt insbesondere die Debatte um das 
entwicklungspolitische Profil internationaler 
Freiwilligendienste. Bei der Offenen Träger-
tagung, die das Bundesministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (BMZ) im Oktober gemeinsam mit 
den Entsendeorganisationen internationaler 
Freiwilligendienste durchführte, wurde 
massiv der Unmut der Entsendeorganisa-
tionen über die überbordenden Reglemen-
tierungen des BMZ geäußert. Das BMZ 
versucht auf diese Weise, den Anforde-
rungen des Bundesrechnungshofes Rech-
nung zu tragen. Jan Gildemeister von der 
AGDF hat stellvertretend für alle Träger die 
Kritik vorgetragen. Im Innenteil dieser Aus-
gabe findet sich sein Standpunkt dazu. 
Während auf politischer Ebene das entwick-
lungspolitische Profil diskutiert wird, zeigt 
sich in der konkreten Arbeit mit den Freiwil-
ligen, wie zunehmend schwer es ein profi-
lierter Freiwilligendienst hat, Anklang bei 
jungen Menschen zu finden. Vordergründig  

 

 

  
Lernen mit Humor, Gründlichkeit und spielerischer Einstellung 

Im November kam Father Jean Pierre aus 
Kigali in Ruanda zu Besuch. In dem Projekt 
Centre des Jeunes, das von den Salesianern 
Don Boscos betrieben wird, war 2016/17 mit 
Dominik Unterrainer erstmals ein Freiwilliger 
von SoFiA im Einsatz. Der Einsatz wurde 
gemeinsam mit Handwerk hilft e.V. 
durchgeführt. Diese Kooperation bietet die 
Chance, verstärkt auch junge Menschen mit 
berufspraktischer Ausbildung für einen 
Freiwilligendienst zu gewinnen. 
   

Peter Nilles      
 
                              
                              siehe: www.sofia-trier.de 

Katholische Theologie und Spanisch auf 
Lehramt in der saarländischen Hauptstadt 
und heute stehe ich kurz vor dem ersten 
Staatsexamen. Das FSJ war eine wunder-
schöne Zeit, die mir viele Türen geöffnet 
hat. Daher bin ich froh, diese Erfahrung 



hen haben, wieder zu sehen oder Ver-
wandte in den Städten von Burkina zu be-
suchen. Die letzten Wochen zusammen 
mit den Mädchen nutzte ich noch intensiv, 
weil ich wusste, dass wenn sie weg sind 
es hier sehr ruhig werden würde. Nach-
dem die Mädchen ihre letzten 6 Arbeiten 
für dieses Schuljahr an zwei Tagen  ge-
schrieben hatten, war nicht mehr viel los. 
Die Schulen stellten Unterricht ein und die 
Mädchen waren den ganzen Tag zu Hau-
se. Sie reisten aber erst nach der Jahres-
abschlussmesse ab. Die Zeit davor ver-
brachten wir zusammen, wir bastelten De-
koration, tanzten zusammen und redeten 
viel. Der Tag unseres kleinen Festes rück-
te immer näher und am 19.05. schmückte 

Irgendwo macht sich ein Jugendlicher auf 
den Weg in eines der armen Länder, um als 
Freiwilliger die fremde Kultur, die noch un-
bekannten Menschen, das Andersartige 
aufgeschlossen kennen zu lernen und den 
Menschen dort zu helfen. Im festen Glau-
ben, etwas Gutes zu tun, wird einem Frei-
willigen - oft ohne Nachfrage - Geld in die 
Hand gedrückt. Man kennt diesen Men-
schen, das Vertrauen ist da und mit „Du 
wirst schon wissen, wo das Geld am ehes-
ten gebraucht wird“ schickt man den Freiwil-
ligen samt Geld in die Ferne. Eine nur gut 
gemeinte Geste, aber ist sie wirklich so gut?  
Von meinem jetzigen Standpunkt aus würde 
ich diese Frage mit einem „Nein“ beantwor-
ten.  
13 Monate lang hat mich mein Freiwilligen-
dienst nach Ruanda verschlagen. Als Frei-
willige bin ich damals losgezogen, doch die 
mitgegebenen Spenden machten mich 

 Wohin geht es mit dem Entwicklungspolitischen Freiwilligendienst? 

                                                                          Judith und ihre Kollegin mit Kato und Wasswa 

Zwei besondere Tage für Anke 

Geschlechtsunterschiede: Oft werde ich 
gefragt, ob ich mir vorstellen könne, noch 
ein weiteres Jahr hier zu bleiben. Oder hier 
zu studieren. Oder zu heiraten (das ist oft 
eine der ersten Fragen; ob ich mir denn vor-
stellen könne, einen Araber zu „nehmen“). 
Ich denke oft über diese Frage nach, aber 
die Antwort ist ziemlich schnell klar: nein. 
Ich bin super glücklich hier, aber mit einem 
Thema werde ich mich wohl nie richtig an-
freunden können: Die zugeschriebenen Rol-
len der beiden Geschlechter, männlich und 
weiblich (trans, inter,.. mal ganz ausgelas-
sen, da das absolut keine Option ist).  
Anfangs war ich nahezu geschockt, was ich 
als Frau alles nicht machen kann nur wegen 
meines Geschlechts. Tatsächlich gibt es 
auch Frauen, die nicht gerne spülen, auch 

Eine Aktion, auf die ich mich  lange gefreut 
habe: die jährliche Summer School. Zusam-
men mit 17 spanischen Freiwilligen haben 
wir im Juli 20 Tage tägliche Aktivitäten für 
Kinder organisiert und durchgeführt. Jeden 
Tag von 09.00 -13.00 Uhr haben wir rund 
50 übermotivierte Kinder mit Fremdspra-
chenunterricht, Spielen, Basteln und Sport 
beschäftigt, für gefühlte weitere 50 Selfies 
pro Tag gelächelt, täglich über 50 Tüten 
Chips verteilt, geleert und entsorgt und die-
se Zeit auch sehr genossen ;-) Jeden Nach-
mittag haben wir uns sowohl mit den spani-
schen Freiwilligen als auch denen aus der 
Gemeinde getroffen, um den nächsten Tag 
zu planen. Während eine Gruppe ein Pro-
gramm für die Älteren erstellt hat, war ich in 
der Gruppe der Kleinen. Highlights waren  

  Interior – das Leben auf dem Land 

Bluttransfusion. Schon danach sah 
man eine kleine, aber sichtbare Ver-
besserung: das erste Mal lachten die 
beiden. Bei uns haben sie eine Fa-
milie gefunden und viele, viele Ge-
schwister, die sich rührend um sie 
kümmern. Sie haben durch St Noa‘s 
eine zweite Chance erhalten und da-
rüber bin ich so glücklich. Jeden Tag 
bekommen die zwei 3 bis 4 Mal am 
Tag eine besondere  Milch, die ihnen 
hilft, wieder zu Kräften zu kommen. 
Sonst essen sie normal das, was alle 
anderen auch essen. Man sieht jetzt 
schon eine unfassbare Veränderung. 
Die beiden lachen, grinsen und plap- 

Judith und ihre Zwillinge 

Der 08.03 spielte bis heute überhaupt keine Rolle 
in meinem Leben, ich wusste zwar, dass es den 
Weltfrauentag gibt aber bei uns in Deutschland wird 
er nicht so gefeiert wie hier. Es werden extra Paig-
ne, T-Shirts und Hemden bedruckt und hergestellt, 
damit man sie an diesem Tag tragen kann. Er ist 
ein richtiger Feiertag, an dem sich die Frauen aus-
ruhen dürfen. An diesem Tag, so will es die Tradi-
tion, kochen die Männer für ihre Frauen, was eine 
echte Seltenheit ist. Ich habe hier wirklich nicht 
viele Männer gesehen, die im  Haushalt oder in der 
Küche mithelfen. Selbst wenn ein Mann anfängt in 
der Küche etwas vorzubereiten, kommt im Normal-
fall die Frau und sagt sie macht das für ihn. Mir 
wurde klar, wie sehr die Männer es zu schätzen 
wissen, was ihre Frauen täglich für Arbeiten haben. 
Überall wurde den Frauen frohes Fest gewünscht. 
Dieser Tag ist hier so wichtig, dass man ihn gar

 
Anke mit Freundin

pern, was das Zeug hält, essen alles, was man 
ihnen reicht und heben immer ihren Arm, wie „Ich 
will auch, gib mir auch was ab.“, wenn jemand in 
ihrer Nähe etwas zu essen hat.  
Die beiden fangen an zu krabbeln, bzw. Kato 
krabbelt und Wasswa zieht sich mit den Händen  
nach vorne. Und die beiden fangen an zu laufen. 
Wenn man ihnen den kleinen Finger hinstreckt, 
greifen sie ihn, ziehen sich hoch und mit Hilfe lau-
fen sie, wenn auch noch sehr wackelig. Mit der 
Hilfe von St Noa‘s und des Projekts meiner Mitfrei-
willigen haben sich die beiden zurück ins Leben 
gekämpft und dafür bin ich von Herzen dankbar.  

Jordanien  

die fast täglichen Was-
serspiele, wovon die 
Kinder kaum genug be-
kommen konnten und 
die Abschlussfeier. Für 
diese Feier haben wir  
ein Theaterstück, zwei 
Tänze und ein Lied ein-
geübt. Dank meiner 
Theatererfahrung habe 
ich die Rolle der Groß-
mutter aus „Rotkäpp-
chen und der Wolf“ gut 
meistern können.

gerne, auch wenn man es sich schwer vor-
stellen kann. Auch wenn ich mich inzwi-
schen immer noch nicht mit der Frauenrolle 
hier identifizieren kann, verstehe ich sie 
doch um einiges besser. Während mir am 
Anfang immer Worte wie Unterdrückung 
oder Unterwerfung in den Sinn gekommen 
sind, stehe ich inzwischen ein wenig anders 
dazu und habe viele Dinge gelernt, die mich 
teilweise Gegenteiliges denken lassen. Na-
türlich nicht in allen Bereichen, der Mann ist 
und bleibt das Familienoberhaupt, ist mit 
zunehmendem Alter eine immer höhere 
Autoritätsperson und das würde ich auch 
gar nicht hinterfragen. Was ich allerdings 
hinterfrage, ist, wie sehr dieses äußerliche 
Bild wirklich zutrifft. Dadurch, dass immer 
mehr Frauen studieren und arbeiten und 
gleichzeitig für Haushalt und Kindererzie-
hung zuständig sind, haben sie eine doppel-
te Verantwortung. Gerade im Bereich Kin-
dererziehung ist meine Erfahrung, dass 
Mütter oftmals eine viel nähere und reichere 
Beziehung zu ihren Kindern haben als Vä-
ter. Ich frage mich, wie viel Frauen  inner-
halb einer Familie und/ oder Ehe wirklich zu 
sagen haben, auch wenn es nach Außen 
niemals danach aussehen wird. Bei einer 
Befragung sagt ein Mann aus Argentinien, 
dass Frauen in der Familie respektiert wer-
den, es in der Öffentlichkeit  aber anders 
aussieht. Sie können nicht Rad fahren,  rei-
ten rauchen oder oft auch nicht studieren….    
 weiter : www.sofia-trier.de 

 Burkina Faso 

nicht vergessen kann. Bei uns hätte 
ich  nicht einmal den Monat in dem 
der Weltfrauentag ist, sagen können. 
Abschied: Ja so schnell neigt sich ein 
Schuljahr dem Ende zu und es heißt 
für die Mädchen von einander, den 
Schwestern und von mir Abschied 
nehmen, bis zum nächsten Jahr. Für 
mich heißt es nicht bis zum nächsten 
Jahr es ist schon ein endgültiges auf 
Wiedersehen. Die meisten Mädchen 
nutzen nämlich die großen Ferien von 
4 Monaten, um ihre Familien, die sie 
jetzt über 9  Monate nicht mehr gese- 

ich mit einigen Mädchen den Saal, in dem  
die Abschlussmesse stattfinden sollte. Um 
18 Uhr fand unser Abschlussgottesdienst 
statt, der von Priester Jean-Pappis zele-
briert wurde. Er predigte, die Mädchen 
sollten nicht all ihre Schulbücher zugeschla-
gen lassen, da man in 4 Monaten doch 
einiges vergessen kann. Wenn sie nächstes 
Jahr in den Examensklassen sind, ist es 
besser gut vorbereitet zu sein. Er gab ihnen 
viele wichtige Tipps mit auf den Weg und 
wir hoffen, dass einige sich diese zu Herzen 
nehmen werden. Nach der Messe bekam 
ich endlich ein Gruppenfoto auf dem ALLE 
Mädchen waren. Am nächsten Tag fand 
das eigentliche Fest statt und wir bereiteten 
seit früh morgens das Essen in den großen 
Kesseln vor. Für heute Abend gab es „Riz 
gras“ mit Fisch und dazu Bizup zu trinken. 
Vor dem Essen machten wir eine Lichter-
prozession. Die 4 Gruppen starteten jeweils 
von einem anderen Punkt und sangen ein 
ausgewähltes Marienlied auf dem Weg zu 
unserer Marie de misericorde. War die erste 
Gruppe  angekommen, setzte sich die 
nächste in Bewegung. Nach den Gesängen 
und Gebeten platzierte jede Gruppe  ihre 
Kerze vor der Grotte. Nach dem Essen 
zeigten die Mädchen ihre eingeübten Tänze 
und sogar ein kleines Theaterstück. Um 23 
Uhr endete ihr Programm und wir tanzten 
bis Mitternacht. Ein richtig toller Abschluss-
abend   Weiter: www.sofia-trier.de

aber Änderungen in der Praxis zugesagt, 
ohne vorherige Diskussion im Programm-
steuerungsausschuss. Das zeigt sich in zu-  
sätzlichen Anfragen von Engagement Glo-
bal, in der die Träger die Durchführungspra-
xis rechtfertigen, zumindest erläutern müss-
en. Dies geht weit über die nötige Kontrolle 
hinaus, ob die Förderrichtlinien eingehalten 
und die Mittel adäquat eingesetzt werden. 
Und es wurden vom BMZ gegen das aus-
drückliche Votum der Interessenverbände 
Veränderungen beschlossen, die sich ne-
gativ auswirken. Fast alle Träger reagierten 
beim BMZ mit einem Schreiben, das einige 
Veränderungen kritisiert. Die Berichte der 
Freiwilligen an ihre Träger waren bereits 
eine wesentliche Grundlage für die Kritik 
des Bundesrechnungshofes, obwohl sie 
dafür denkbar ungeeignet sind. Die nieder-
geschriebenen, vielfach auch negativen Er-
fahrungen bieten eine wichtige Basis für die 
pädagogische Arbeit der Träger. Es ist aber 
absurd, die Berichte als Grundlage für eine 
halbwegs objektive Einschätzung von mög-
lichen Mängeln in der Durchführungspraxis 
zu nehmen. Ein möglicher Erkenntnisge-
winn steht in nahezu allen Fällen in keinem 
Verhältnis zum Aufwand und vor allem zum 
Eingriff in die Autonomie der Arbeit der Trä-
ger und ihrer Partner. Zudem gibt es bei 
weltwärts ausreichend geeignete, gemein-
sam beschlossene Instrumente der Quali-
tätssicherung. Auch  auf die Inhalte  der Se-
minare soll  Einfluss genommen werden.  
Ob die Aufklärung zu sexualisierter Ge- 

walt, Gefahren für Leib und Seele oder die In-
halte der SDG’s – die Themen sind wie viele 
andere unstrittig wichtig. Was in welcher Form 
sinnvoll den jungen Menschen vermittelt wer-
den kann und muss, können letztlich aber die 
Träger am besten beurteilen. Dabei ist zu be-
rücksichtigen, dass beim Freiwilligendienst 
das informelle Lernen im Vordergrund steht,  
nicht die Faktenvermittlung. Umso wichtiger 
ist, Kataloge und Instrumente der Qualitäts-
sicherung gemeinsam fortzuentwickeln. Weiter 
wird die Notwendigkeit der Spendenkreise ig-
noriert  In der Öffentlichkeitsarbeit zu welt-
wärts wird deutlicher die Freiwilligkeit betont. 
Ignoriert werden dabei zwei wichtigen Funkti-
onen: Die Freiwilligen, die teilweise mit einer 
Konsumhaltung kommen, werden in direkte 
Verantwortung für das Gelingen ihres Dien-
stes genommen. Dann  ermöglichen Spenden 
gemeinnützigen oder kirchlichen Trägern ihre 
Arbeit überhaupt durchzuführen. Im Schreiben 
der Träger an das BMZ vom Juni geht es auch 
um die Agenda 2030 und die Bereitschaft, sich 
weiterhin in weltwärts zu engagieren. Dann 
heißt es: „Dazu bedarf es aber einer von Ver-
trauen und Respekt geprägten Zusammenar-
beit auf Augenhöhe. Primär bedeutet das: a) 
Umkehr der Tendenz der Einschränkung der 
Gestaltungsräume für die Träger, b) Wahrung 
der vereinbarten Rollen, der Verantwortlichkei-
ten sowie Praktizieren der gemeinschaftlichen 
Steuerung und Weiterentwicklung von welt-
wärts.“ Dann wird das BMZ ersucht, für die kri-
tisierten Punkte mit den Trägern konsensfähi-
ge Lösungen zu finden. Hoffentlich bald! 

 
Impressionen von der summer school 

Oma mit den beiden ins Krankenhaus ging, 
damit sie dort aufgepäppelt werden. Doch die 
Oma musste mit den Zwillingen im Kranken-
haus bleiben und somit kümmerte sich nie-
mand um die verbliebenen Kinder zu Hause. 
Das führte dazu, dass die Oma nach wenigen 
Tagen, mit den beiden das Krankenhaus ver-
ließ und wieder nach Hause ging. So musste 
eine Lösung her und die war St Noa’s Family, 
mein Projekt. Nach 2 Wochen kamen die bei-
den endlich zu uns. Wir brachten sie sobald 
wie möglich in ein  Krankenhaus und dort 
bekamen sie Medikamente und eine  

Jan Gilde-
meister ist 
Geschäfts-
führer der 
AGDF, Ak-
tionsgemein- 
schaft Dien-
ste für den 
Frieden. Er 
fragt, wohin es 
mit weltwärts 
geht. 

Von Anfang an geht es letztlich um die Rolle 
von Staat und Zivilgesellschaft. Der Geburts-
fehler von weltwärts war aus meiner Sicht, 
dass das BMZ es als sein Programm verkauft 
und signalisiert hat, dass es sich um alle 
Beschwernisse kümmert. In der Konsequenz 
sind mit der staatlichen Förderung völlig 
andere Erwartungen und Anforderungen ver-
bunden als bei anderen Förderprogrammen. 
2014 wurde nach der Programmevaluation 
verabredet, dass die Träger sich zur Mit-
gliedschaft in Qualitätsverbünden und Zerti-
fizierung verpflichten, aber mehr Autonomie in 
der Durchführung ihrer Programme erhalten. 
Eine Zäsur stellen nun die Konsequenzen dar, 
die das BMZ mit der sehr kritischen Stellung-
nahme des Prüfungsamtes Koblenz – kurz 
Bundesrechnungshof – begründet. Dieser for-
dert das BMZ zu verstärkter Steuerung auf. In 
seiner  Antwort auf den vorläufigen Bericht 
des Rechnungshofes hat das BMZ  mit tatkräf-
tiger Unterstützung der Interessenverbände 
vieles der Kritik zurückgewiesen, zugleich
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Die Zwillinge Kato und Wasswa: Nach mei-
nem Geburtstag bekam ich einen Anruf einer 
befreundeten Freiwilligen. Sie  erzählte mir, 
dass sie in ihrem Projekt Hausbesuche 
machte und dort Zwillinge kennen lernte, die 
1 ½ sind, aber sehr unterernährt und ver-
nachlässigt aussahen. Sie fragte mich, ob ich  
nicht  in meinem Projekt nachfragen könne, 
ob die beiden zu uns kommen könnten. Nach 
vielem Hin und Her und vielem Bangen ka-
men die 2 Jungen namens Kato und Wasswa  
dann zu uns. Ich war geschockt als ich die 
beiden sah. Sie sahen aus wie 3 Monate alte 
Babies, hatten dünne Arme und Beine und 
sahen so unglücklich aus. Die Geschichte ist 
schrecklich. Die Mutter der beiden ist 19 Jah-
re alt, hat schon eine 3-jährige Tochter, wur-
de vergewaltigt und dadurch schwanger. Sie 
ist dazu noch psychisch krank und ist wie ihre 
eigene Mutter HIV positiv. Die Mutter war und 
ist nicht in der Lage, sich um die zwei zu 
kümmern und somit kamen die Zwillinge bei 
ihrer Großmutter unter, bei Jajja. Doch die 
lebt mit einigen ihrer eigenen Kinder und En-
kelkindern und anderen Verwandten zusam-
men. Das Essen reicht hinten und vorne nicht 
und  darunter haben am meisten Kato und 
Wasswa gelitten. Das Projekt meiner Mitfrei-
willigen hat sich darum gekümmert, dass die  
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